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Samstag, 18. Januar 2025

Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

DieVogelgrippe rückt immernäher –dieBetonflächen inBadenbietengutenSchutz vorAnsteckung.

«PouletmaststallwäreeinSchandfleck»
Zwei Freienwiler stellen geplanteGeflügelzuchtmit 18’000Hühnern imDorf in einer Petition infrage. Das sagt der Bauherr zur Kritik.

Sibylle Egloff Francisco

Bald sollen 18’000 Hühner in
Freienwil einziehen.BauerVin-
zenz Burger will einen Poulet-
maststall hinterdemZedernhof
errichten. An der vergangenen
Gemeindeversammlung imNo-
vember erhielt er nach anfäng-
lichenBedenkenwegendesGe-
ruchsunddesStandorts inDorf-
nähe Rückendeckung von der
Stimmbevölkerung. Sie lehnte
den Kredit von 20’000 Fran-
ken, mit dem der Gemeinderat
alternative Standorte prüfen
wollte, deutlich ab.

Der Weg schien somit frei
fürdas85Meter langeGebäude
an Hügellage Richtung Ehren-
dingen, das aus einemFuttersi-
lo, einerRemise, einemWasch-
platz und Kotlager sowie einer
Abluftreinigungsanlagebesteht.

Dochnun, kurz bevorBauer
Burger das Baugesuch für die
Baute einreichen will, regt sich
erneut Widerstand im Dorf.
ThomasRosenheckundMartin
Rupf stellen das Vorhaben in
ihrer Petition auf der Plattform
petitio.ch infrage.

«Der Pouletmastbetrieb ist
in seinerGrösseundFormnicht
mit den Werten und dem länd-
lichenCharakterunseresDorfes
vereinbar», sagtThomasRosen-
heck. Er selbst sei vor zwölf Jah-
ren zugezogen,weil er dieRuhe
im intaktenundkinderfreundli-
chen Dorf sowie die Nähe zur
Natur schätze.

Er ist sicher: «So ein industriel-
ler Maststall würde die Idylle
und Lebensqualität trüben und
wäre ein Schandfleck für das
Dorf.» Rosenheck verweist auf
das Leitbild der Gemeinde, das
sich für den Schutz von Natur,
Biodiversität und für eine fami-
lienfreundliche, hochwertige
Siedlungsentwicklung einsetzt.

Petitionäre sehen
dasTierwohlgefährdet
DenPetitionärbeschäftigt auch
dieUmweltbelastung. Er denke
dabei auch an die Ammoniak-
Emissionen durch das Düngen
der Felder mit Hühnermist.
«Und auch der Einsatz von Fut-
termitteln wie Soja aus dem
Ausland ist mit einem hohen
CO2-Verbrauch beim Import
verbunden», sagt Rosenheck.

Ihn stört, dass der geplante
PouletmastbetriebdasTierwohl
verletze. «Die minimalen Stan-
dards reichennicht, umdemna-
türlichen Verhalten des Huhns
gerecht zuwerden.DieTiere le-
ben auf zu engem Raum. Das
wünscht man sich nicht, selbst
wennman Fleisch isst.»

Gezwungenermassen müs-
se Antibiotika eingesetzt wer-
den, weil die Tiere bei dieser
Haltunganfälliger fürKrankhei-
ten und Verletzungen seien.
«DieseMittel kommenmit den
Tieren auf die Felder und so
auch zu uns Menschen. Am
Schluss führt es zu Antibiotika-
resistenzen», so Rosenheck.

Trotz Verständnis für die wirt-
schaftliche Existenzsicherung
der Landwirte gibt es seiner
Meinung nach zukunftsorien-
tierteAlternativen,diebesser zu
Freienwil passen würden. Ein
Biogeflügel-Betrieb,welcherdie
Standards einhalte, sei etwa
möglich.

Das Gegenargument, «die
NachfragenachPoulet ist gross,
ist doch besser, wenn es in der
Schweiz produziert wird», lässt
er nicht gelten. «Eine zukunfts-
gerichteteTierproduktionsollte
gut sein, nicht nur besser als die
schlechteSituation imAusland.»

AuchhabeLandwirtBurger,
mit dem man vor der Lancie-
rung der Petition das persönli-
cheGesprächgesuchthabe, ein-

gewendet, es gebe keine Nach-
frage nach Bio-Poulet. «Ist das
so? Es ist umgekehrt so, dass es
in den Grossverteilern fast kein
Bio-Poulet imAngebot gibt.Mit
einer tierfreundlichen Produk-
tion wäre ein erster Schritt ge-
schaffen, um das zu ändern»,
sagt Rosenheck.

Erhofftnun,dassmitderPe-
tition noch einmal die Diskus-
sion im Dorf angeregt werden
kann. «Die Leute sind nicht so
gut darüber informiert, was auf
sie zukommt. Wir wollen das
transparentermachen,bevorder
Maststall da ist und man nichts
mehr dagegen unternehmen
kann.»SeitPetitionsstart am14.
Januar und bis Redaktions-
schlusshabenbereits 153Perso-

nen ihreStimmeabgegeben.Die
Petition läuftnochbis am13.Fe-
bruar und wird dann der Ge-
meinde Freienwil übermittelt.

Bauerwill dasHühnerfutter
selbstproduzieren
BauerVinzenzBurger zeigt sich
wenig erfreut über den Gegen-
wind aus dem Dorf. «Ich finde
es schade,dassnurdasNegative
dieses Projekts hervorgehoben
wird», sagt er aufAnfrage.Dass
Poulet inderSchweizhergestellt
wird,woesaucheineNachfrage
gibt, sei doch etwas Erfreuli-
ches, findet Burger. «Und auch,
dass ich90ProzentdesHühner-
futters mit meinem Ackerbau-
betrieb selbst produzieren
kann.» Er will dieses Jahr mit
dem Anbau von Soja starten.
«Der Import von Soja aus der
EUwirdalsonurganz seltennö-
tig sein.»

Zum Thema Antibiotikare-
sistenz sagt er: «Aus der Anti-
biotika-Datenbank der Veteri-
närmedizin geht hervor, dass
dessenEinsatz hierzulande ste-
tig rückläufig ist.Diesdankneu-
erErkenntnisse, die in derTier-
haltung umgesetzt werden.»

Burger stört, dass bezüglich
des Hühnermists nur von Ge-
ruchsbelästigung die Rede ist.
«DassderKot zurBodenverbes-
serung beiträgt, wird bei all der
Kritik verschwiegen.»Dankdes
eigenen Hühnermists könne er
zudem auf den Einkauf von
Dünger verzichten.

Im Oktober 2024 habe er 8,5
TonnenHühnermist auf seinen
Feldernausgebracht, umzu tes-
ten, obes tatsächlich stinke, sagt
Burger.Erversichert: «Nurbeim
AufladendesMists undwennes
regnet, kannes zuGeruchsemis-
sionen kommen. Was wirklich
stinkt, ist Schweinegülle.»

Burger kann verstehen, dass
derEinzugvon18’000Hühnern
im Dorf Ängste und Bedenken
auslösenkann.«Dasisteinegros-
se Zahl, doch es gilt zu relativie-
ren. Der Betrieb ist vergleichbar
mit einemStallmit 74Kühen.»

Dass sein Projekt nicht zu-
kunftsorientiert sei, bestreitet
er. «Ichhabemich jahrelangmit
der Weiterentwicklung meines
Hofs beschäftigt. Es ist Tatsa-
che, dass die Schweizer Bevöl-
kerung mehr Pouletfleisch isst
als noch vor zehn Jahren.» Das
merke er auch bei seiner Arbeit
als Fleischkontrolleur. «Jedes
Jahr nimmt die Masse in den
Pouletschlachtbetriebenzu.Die
Nachfrage kann nicht gesättigt
werden», erzählt Burger.

Ihm ist wichtig, dass er sei-
nemSohnChristianeinen intak-
tenundwirtschaftlichgesunden
Betrieb übergeben kann.Daher
rührt auch der Wandel vom
AckerbauzurGeflügelmast. «Er
soll von der Landwirtschaft le-
benkönnenundnicht sowie ich
noch80Prozent auswärts arbei-
ten müssen», sagt Burger. Des-
halb wolle er trotz Kritik aus
demDorf amProjekt festhalten.

Thomas Rosenheck aus Freienwil befürchtet negative Auswirkungen
aufs Dorf, wenn auf dem Areal hinter dem Zedernhof (hier im Bild) ein
Geflügelmaststall entsteht. Bild: zvg

Nachrichten
Feuerwehrbraucht vier
neueFahrzeuge

Baden Vier Tanklöschfahrzeu-
ge soll die Stützpunktfeuerwehr
Badenvon2025bis 2028erhal-
ten.HierfürbeantragtderStadt-
rat vom Einwohnerrat einen
Kredit vonbrutto2,35Millionen
Franken. Darüber abgestimmt
wirdanderSitzungvonEnde Ja-
nuar.DieBeschaffungwerdedie
Einsatzkraft der Feuerwehr
während der nächsten beiden
Dekaden sicherstellen, heisst es
in der Vorlage. Die Badener
Feuerwehr betreibe einen um-
fangreichenFahrzeugpark.Eini-
ge Fahrzeuge hätten nun das
technischeLebensalter erreicht.
Gekauftwerdensollenzwei Sca-
niaP370 für je628000Franken
und zweiMercedes Atego für je
545 700Franken. (az)

Volkshochschulen
haben fusioniert

Wettingen Anfang Jahr wurde
die Volkshochschule Spreiten-
bach in die Volkshochschule
Wettingen integriert, wie Letz-
tere mitteilt. Durch die Fusion
gehören neben Baden, Wettin-
gen und Ennetbaden neu auch
die Gemeinden Spreitenbach,
Killwangen, Bergdietikon und
Würenlos zumWirkungsgebiet
des Vereins. Die 1962 gegrün-
dete Volkshochschule Wettin-
gen wird von ein Dutzend Frei-
willigen und einem dreiköpfi-
gen Vorstand getragen und
bietet jährlich rund 150 Kurse
an. (az)


